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ehr geehrte Leser, 

t h e m a t i s c h e S c h w e r p u n k t e in dieser 
u n d der n ä c h s t e n A u s g a b e von „ u n s e r 
Münster" w e r d e n der H o c h a l t a r d e s St. 
S t e p h a n s m ü n s t e r s u n d der Silber­
s c h r e i n sein. Z u m H o c h a l t a r wollen wir 
i n e r s t e r L i n i e DR. MARC ROSENBERG ZU 
Wort k o m m e n l a s sen . R o s e n b e r g h a t 
s ich im le tz ten J a h r h u n d e r t e i n g e h e n d 
mi t d e m T h e m a beschäf t ig t . Dabei 
n a h m er a u c h f r ü h e r e B e s c h r e i b u n g e n 
u n t e r d i e L u p e (GRIESHABER, LöTZ, ROS­
MANN u.a.) u n d s t i eß dabe i auf m a n c h e 
Ungere imthe i t . Die Texte in d i e s e m Heft 
e n t n a h m e n wir Marc R o s e n b e r g s B u c h 
„DER HOCHALTAR IM MüNSTER ZU ALT­
BREISACH", d a s 1877 in Heidelberg ge­
d r u c k t wurde . 
In e inem a n d e r e n Kapitel k o m m t ein 
Bre i s ache r Zeitzeuge zu Wort: OTTO LAN­
GER beschre ib t , wie er vor h u n d e r t J a h ­
r e n d e n I n n e n r a u m des M ü n s t e r er lebte 
u n d wie die Glas fens t e r in j e n e r Zeit 
a u s s a h e n . Sie w a r e n z u m e i s t S t i f t u n g e n 
Bre i s ache r Bürger . Eine r davon i s t übr i ­
gens der oben g e n a n n t e F r a n z Carl 
GRIESHABER, von d e m eine der e r s t e n Be­
s c h r e i b u n g e n des B r e i s a c h e r Hochal­
t a r s s t a m m t . 
N a c h d e m n u n FRANZ GUTMANN d e n n e u ­
en Zelebra t ionsa l t a r aufges te l l t ha t , wol­
len wir die E n t s t e h u n g dieses W e r k s zu­
s a m m e n f a s s e n . 

Münsterbauverein Breisach e.V. 
Einzelpreis DM 2 , 0 0 
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MARTIN SCHONGAUER: Die Kreuzigung. Kupferstich 195 x 150 mm, 
entstanden zwischen 1470 und 1480. 

Unterlindenmuseum, Colmar. 
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Wie heute mit Reliquien umgehen? 

Die nachfolgenden Betrachtungen 
entnehmen wir der katholischen 
Wochenzeitschrift „CHRIST IN DER GE­
GENWART", deren Redaktion uns die 
freundliche Erlaubnis zum Nach­
druck gab. Die Gedanken des Au­
tors bilden einen sehr aktuellen Be­
zug zum neuen Breisacher Vie­
rungsaltar. Aus Platzgründen ha­
ben wir den Artikel gekürzt. 

Eine f ü r die Rel iquienverehrung 
etwa seit dem vierten J a h r h u n ­

der t b e s o n d e r s wichtige Vorausse t ­
zung bes t eh t h e u t e n ich t mehr : die 
Vorstel lung einer T r e n n u n g von 
Leib u n d Seele. Heute wird wieder 
der gesamthei t l iche Charak t e r des 
M e n s c h e n betont . Die ka tho l i sche 
Totenli turgie spr ich t vom Men­
s c h e n als ganzem, redet den Ver­
s to rbenen an, e r w ä h n t eine vom 
Leib d u r c h den Tod get rennte Seele 
n ich t mehr . Mit Pau lus wird betont , 
„daß der n e u e Leib völlig a n d e r s 
sein wird als der vergängliche, ver­
wesl iche Erdenleib", so der Dogma­
t i k e r HERBERT VORGRIMLER. 
Dami t is t die Theologie wieder a n 
die Anfänge zurückgekehr t . Das 
schl ießt se lbs tvers tändl ich ein, 
d a ß so rgsam mit dem umgegangen 
wird, w a s n a c h dem Tod vom Men­
s c h e n auf Erden übrigbleibt (vgl. 
dazu: Die d e u t s c h e n Bischöfe, „ Un­
sere Sorge um die Toten und die 
Hinterbliebenen. Bestattungskultur 
und Begleitung von Trauernden aus 
christlicher Sicht", B o n n 1994, 
hrsg. vom Sekre ta r ia t der Deut­
s c h e n Bischofskonferenz). Die Ge­
beine s ind n ich t nichts , s o n d e r n 
Ort der Er innerung . Auch J e s u s 
wurde n a c h j ü d i s c h e m B r a u c h 
so rgsam besta t te t . 
Das h a t a u c h Folgen f ü r die Beiset­
zung von Reliquien im Altar, die bis 
zur N e u o r d n u n g der Weiheliturgie 
n a c h dem Konzil vorgeschr ieben 
war. In der E i n f ü h r u n g zur liturgi­
s chen Feier der „Weihe des Altares" 
n a c h dem Pontifikale von 1994 
he iß t es n u n , d a ß „der Altar Gott al­
lein geweiht" wird, „denn i hm allein 
wird d a s euchar i s t i sche Opfer dar­
gebracht . Von d a h e r is t der B r a u c h 
der Kirche zu vers tehen, Gott a u c h 

V o n KLEMENS RICHTER 

die Altäre zu weihen, mit denen 
Heilige geehr t werden sollen. Das 
drück t der heilige Augus t i nus mit 
den Worten aus : 'Keinem der Mär­
tyrer, s o n d e r n dem Gott der Märty­
rer er r ich ten wir a n den Gedenk­
s tä t t en der Märtyrer Altäre'. Das 
m u ß m a n den Gläubigen deutl ich 
erklären. In n e u e n Kirchen sollen 
d a h e r keine S t a t u e n oder Bilder 
von Heiligen auf den Altar gestellt 
werden. E b e n s o stelle m a n Heili­
genreliquien, w e n n sie vom Volk 
verehr t werden, nich t auf die Altar­
m e n s a (= Tisch)." 

Mit immer n e u e n W e n d u n g e n wird 
versucht , klar u n d unmißve r s t änd ­
lich z u m A u s d r u c k zu bringen, d a ß 
die Reliquien ein zweitrangiges Ele­
m e n t darstel len. Desha lb he iß t es 
auch: „Die Würde des Altares ist 
vor allem dar in begründet , d a ß er 
Tisch des Herrn ist. Nicht Märtyrer 
e h r e n also den Altar, s o n d e r n der 
Altar gereicht den Gräbern der 
Märtyrer zur Ehre." Allerdings wird 
a u c h gesagt,: „Den B r a u c h der rö­

m i s c h e n Liturgie, Reliquien von 
Märtyrern oder ande ren Heiligen 
u n t e r der Alta rmensa beizusetzen, 
möge m a n ­ soweit angebrach t ­
beibehalten." Dabei sind allerdings 
mehre re Punk te zu berücksicht i ­
gen. So sollen die Reliquien so groß 
sein, d a ß sie als Teile menschl icher 
Körper zu e rkennen sind. Auch ist 
mit größter Sorgfalt auf die Echt­
hei t der Reliquien zu achten.. . ." 

Damit s ind a u c h Folgen fü r die Ge­
stal t des Altares selbst verbunden . 
In den „Leitlinienfür den Bau und 
die Ausgestaltung von gottesdienst­
lichen Räumen" der Liturgiekom­
miss ion der Deut schen Bischofs­
konferenz wird desha lb betont: 
„Nach diesem Vers tändn i s ist die 
Grundges ta l t des Altares der Tisch. 
Daher un te r sche iden die Doku­
men te zwischen Tischplat te (men­
sa) u n d den s tü t zenden Elementen 
{stipes, basis).... Reliquien m ü s s e n 
also u n t e r h a l b der Tischplat te des 
Altares .... beigesetzt werden. . . . Er­
folgt zukünf t ig noch eine Reliquien­
beise tzung u n t e r dem Altar, soll ­
so die E i n f ü h r u n g zur Weihelitur­
gie ­ in der Feier selbst deutl ich 
werden, „daß alle a m Leiden Christ i 
te i lhaben, die auf den Tod Christ i 
getauf t sind". 

Musik zur Weihe des Altares KRISTIAN SKOCZOWSKI 
Introibo ad altare Dei, ad Deum qui laetificat, Auftragswerk anläßlich der 
iuventutem meam. Altarweihe (Auszug, S. 3) 

Trompete 1 in U 

Trompete II in B 

Trompete Ol in B 

Trompete IV in B 

Lettner 

Altar rechts 

Altar vorne 

Altar links 

If 
Seitenschiff links 

Seitenschiff rechts 
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Anläßlich der Altarweihe am 4. Fe­
bruar wurde die „Musik zur Weihe 
des Altars" für vier Trompeten und 
zwei Kontrabässe von KRISTIAN SKOC­
ZOWSKI uraufgeführt. Die Kirchenge­
meinde konnte Herrn Skoczowski 
dank großzügiger Unterstützung des 
Ministeriums für Kunst in Stuttgart 
mit dieser Komposition beauftragen. 
Der Künstler hat sein Honorarfür die 
Aufführung des Werkes verwendet. 
Über seine Musik schreibt Kristian 
Skoczowski: 

Der Raum des Breisacher Mün­
sters lädt zum Experiment ieren 

mit dem Klang ein. So wie sich ver­
sch iedene arch i tek ton ische For­
men, verschiedene Atmosphären a n 
verschiedenen Stellen im Münste r ­
verschiedene Räume im Raum 
­ zu einem Raum fügen, so kön­
nen sich verschiedene Klänge 
von verschiedenen Stellen des 
Raumes zu einer Klangcollage 
fügen, die den Raum gleichsam 
in einen Tonraum hüllt. 

heft ig mite inande r konkur r i e ren : 
die r o m a n i s c h e Anlage der Archi­
tektur, der gotische Hochchor u n d 
Lettner, der Hochaltar, dem die (ehe­
mals) schre ienden Farben von Mar­
t in S c h o n g a u e r gegenüber (entge­
gen?) stehen, der Schrein, die Kan­
zel, der Kreuzweg, der kastenförmige 
Orgelprospekt, der Dornenkranz in 
der Krypta, die rohen Eichenbalken 
der n e u e n Altarinsel etc. Ist die 
küns t le r i sche Aussage dieses Rau­
mes vor diesem Hintergrund nicht 
zutiefst im Widerspruch verfangen? 

Meine Musik zur Altarweihe be­
s c h r ä n k t sich nicht auf die Betrach­
tung des n e u e n Altars, sondern sie 
bezieht den ganzen R a u m mit ein, 
indem die Ins t rumente an verschie­

Altarweihe am 4. Februar 1996 

Das Netz ist zer r i s sen , 
u n d wir s ind befre i t 

Es wäre aber zu einfach ­ u n d zu­
gleich vergebliche Mühe, wollte ich 
als Musiker den Raum in Klang ko­
pieren. Denn als Musik schreiben­
der Künst ler im J a h r e 1996 s tehe 
ich in einem Raum, dem planende, 
bauende, malende, formende Künst­
ler aller Epochen seine Gestalt gege­
b e n h a b e n . Dieser R a u m versam­
melt in se iner k ü n s t l e r i s c h e n Ge­
stalt zugleich die Persönlichkei ten 
all j ene r Künst ler u n d bünde l t sie 
als seine eigene. Jede r Künstler die­
ses Raumes setzt sich selbst in Be­
z iehung zum Raum, er verewigt 
nicht sich, sondern sein Verhäl tnis 
zum Raum, seine W a h r n e h m u n g , 
seine Ästhetik. Der R a u m selbst ist 
nach Vollendung des Werks ein an­
derer, er muß ein anderer sein, den 
eine Kunst, die nicht verändert , er­
schöpf t sich im Unterhal tenden, im 
Dekorativen! 

Was u n s heu te unverz ich tbar er­
scheint , war zum Zei tpunkt des 
Ents t ehens eine Möglichkeit un te r 
vielen. Der schaffende Künstler ist 
immer auch der Wählende; fü r ihn 
tu t sich ein Kosmos von Möglichkei­
ten auf: Er s ieht a u c h die unver­
wirklichten, u n d wählt die eine, die 
verwirklichte, die u n s Wahrneh ­
menden als die einzige erscheint . 
Daher ist die Frage berechtigt, j a sie 
ist zwingend, ob die Harmonie der 
formalen Geschlossenheit , die u n s 
am Breisacher Müns te r beein­
druckt, nicht n u r eine Fiktion ist, ei­
ne fixe Idee, die u n s eine ganzheitli­
che Perfektion sehen läßt, wo sich 
doch eigentlich Dinge begegnen, die 

denen Stellen im Raum spielen u n d 
den un te r sch ied l i chen symboli­
s c h e n Qual i t ä ten ih rer Standor t e 
e n t s p r e c h e n d die Komposi t ions­
grundlage unterschiedl ich verarbei­
ten. Die vier Trompeten f lankieren 
den n e u e n Altar an den drei Aufgän­
gen zur Altarinsel u n d ­ da diese 
n a c h h in ten geschlossen ist ­ auf 
dem Lettner, der zugleich den Klang 
s ich tbar in die dritte Dimension, in 
die Höhe trägt. Die be iden Kon­
t r a b ä s s e erkl ingen in den Seiten­
schiffen, sie beziehen den Ort der fei­
e rnden Gemeinde in das Geschehen 
am Altar ein, sie schaffen zugleich 
das klangliche Fundament , auf dem 
sich die Altar ins t rumente entfalten. 
Sichtbar u n d hörba r begegnen sich 
in der Musik zwei vollkommen un­
terschiedliche Welten, vielleicht er­
laubt sie sogar den Blick hinter die 
Grenze des Sichtbaren u n d Hörba­
ren ­ das ist die Chance dieser 
Kunst... 
Die Vorlage zur Musik selbst s ind 
drei Gregor ianische Gesänge mit 
der u m f a s s e n d e n Quali tät ihres In­
haltes, Texts u n d ihrer Melodie: 
1. Introibo ad altare Dei, ad Deum 
qui laetificat iuventutem meam. 

Zum Altare Gottes werde ich ein­
treten, zu Gott, der meine Jugend er­
freut. 
2. Die Pfingstsequenz: Veni, Sancte 
Spiritus, 

Komm, Heiliger Geist. 
3. Laqueus contr i tus est, et nos libe­
rati s u m u s . 

Das Netz ist zerissen, und wir sind 
befreit. 
Die Musik ist in die Zeremonie der 

Altarweihe hineinkomponier t . D a s 
G e b e t u n d die K ü n s t e b e g e g n e n 
sich, v e r s c h m e l z e n u n d w e r d e n so 
z u r Liturgie. 
W ä h r e n d d a s e r s t e S t ü c k (zur 
E r ö f f n u n g des Weiher i tus) als eine 
a b s t r a k t e B e t r a c h t u n g des Grego­
r i a n i s c h e n G e s a n g s die Begriffe 
d e s Altares u n d der j u g e n d l i c h e n 
F r e u d e reflektiert , t a u c h t d a s zwei­
te S t ü c k (zur V e r b r e n n u n g d e s 
W e i h r a u c h s auf d e m Altar) ganz 
u n d gar in d a s l i tu rg i sche Gesche­
h e n ein. Die P f i n g s t s e q u e n z „Veni, 
Sancte Spiritus" erk l ing t in i h r e r 
Melodie u n v e r ä n d e r t , spiegelt a b e r 
in der I n s t r u m e n t i e r u n g d a s Ent­
f a c h e n d e s F e u e r s u n d d a s d a s 
A u f s t e i g e n d e s R a u c h e s wieder . 
„Das Netz ist zerissen, und wir sind 

befreit", ein G e s a n g a n Mär­
tyrer fes ten , n i m m t die Heili­
gen G e r v a s i u s u n d Protasi­
u s in die M u s i k auf . D a s 
k u r z e S t ü c k (am E n d e der 
Weihe) z e r r e i ß t die Klänge 
der I n s t r u m e n t e , e n d e t mi t 
e i n e m gewal t igen G l i s s a n d o 

e ines K o n t r a b a s s e s , der ­ bef re i t ­
s e i n e n g a n z e n T o n r a u m a u s ­
schöpf t . 

Die drei S t ü c k e m e i n e r M u s i k z u r 
Altarweihe w i d e r s p r e c h e n e inan ­
d e r in i h r e r Gesta l t , a b e r sie wi­
der legen s ich nicht , sie h e b e n s i ch 
n i c h t gegense i t ig auf . Sie wider­
s p r e c h e n der Idee des n e u e n Alta­
res! Sie t r e t e n in K o n k u r r e n z m i t 
d e m R a u m , sie s i n d g e n a u s o 
f r e m d im B r e i s a c h e r M ü n s t e r wie 
der H o c h a l t a r d e s H. L. u n d der Sil­
b e r s c h r e i n , wie j e d e r Pinse l s t r i ch 
u n d j e d e r Ste in , der ü b e r J a h r ­
h u n d e r t e u n s e r M ü n s t e r zu d e m 
w e r d e n ließ, w a s wir a n i h m ken­
n e n . Eine a n d e r e K u n s t a l s e ine 
w i d e r s p r ü c h l i c h e gibt es n ich t ! 
Jeg l i che K u n s t g e w ä h r t u n s e inen 
s c h a t t e n h a f t e n E i n b l i c k in e ine 
abs t r ak t e , u n g r e i f b a r e D i m e n s i o n 
­ j eg l iche Kuns t , die d i e s e n Ein­
b l ick gewähr t , i s t geis t l ich. Wird 
sie u n s ve r t r au t , verl ier t sie i h r e 
Geist l ichkei t u n d verstel l t u n s d e n 
Blick auf d a s U n s i c h t b a r e ­ sie 
h ö r t auf, K u n s t zu sein . 
D e s h a l b ble ib t m e i n e M u s i k z u r 
Altarweihe f remd, sie ble ib t wider­
s p r ü c h l i c h wie der n e u e Altar, auf 
d e n sie s i ch bezieht , w i d e r s p r ü c h ­
lich wie d a s ganze E n s e m b l e der 
K u n s t w e r k e des B r e i s a c h e r Mün­
s ters . Sie soll ein Bei t rag sein, die­
se W i d e r s p r ü c h l i c h k e i t n i c h t a u s 
d e m Blick zu verl ieren ­ d e n Blick 
f ü r sie wiederzugewinnen . Nur so 
k a n n Neues u n d Ble ibendes ent­
s t e h e n . 

­ 3 ­
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Der Hochaltar des Meisters HL 
Von Dr. Marc Rosenberg 

Sein Buch über den Breisa­
cher Hochaltar gliedert 
Marc Rosenberg in 
­ Die Stadt und ihr Münster 
­ Der Hochaltar 
­ Altäre in Niederrotweil 
und Freiburg; der Silber­
schrein 
­ Die Beschreibung Gries­
habers; die Hochaltarsage 
­ Bildtafeln. 
Wir werden u n s auf die Be­
schreibung des Hochaltars 
beschränken und auch dar­
aus ­ aus Platzgründen ­ nur 
Auszüge verwenden. 
Seine Untersuchung ha t 
der Autor folgendermaßen 
gegliedert: 

1. Literatur zum Altar 
2. Beschreibung des Altars 
3. Komposition 
4. Technik 

und Behandlung 
5. Dimensionen 
6. Entstehungszeit 
7. Restauration 
8. Sage 
9. Kunstgeschichtliche 

Kritik 

Wir werden hier insbeson­
dere die Kapitel 2, 3, 6, 7, 8 
und 9 wiedergeben. 

Beschreibung 
des Altars 

Vorbemerkung: Wir drucken 
den Text in der Schreibweise 
des ausgehenden 19. Jahr­
hunderts. Die zahlreichen 
und zum Teil längeren Fuß­
noten wurden weggelassen. 

Der Altar zerfällt auf den er­
sten Blick in zwei wesent­
lich voneinander verschie­
dene Teile; einen gewaltigen 
offenen Altarschrein mit 
zwei Flügeln (Triptychon) 
auf einer Predella ruhend, 
und darüber, sich durch­
aus unorganisch anschlie­
ßend, ein luftiges Nischensystem 
von Wimbergen und Fialen ge­
krönt und mit gotischem Laub­
werk durchzogen. Die Mitteltafel 
enthält, wie immer die Hauptdar­
stellung, hier die Krönung Mariae. 
Mit über der Brust gekreuzten 

S X, 

• "*! 

i i 

So sah der Hochaltar um 1870 aus. Heute sind die gotischen Durchgänge 
unterhalb der Seitenflügel nicht mehr vorhanden. Zwei Bilder links und rechts der 

Predella hat Rosenberg vor dem Fotografieren wegnehmen lassen (siehe S. 8). 

Händen den Kopf etwas nach 
links geneigt, demutsvoll hernie­
derschauend, steht Maria in falti­

gem Gewand in den Wolken. Auf 
diesen schwebt in sitzender Stel­
lung, zu ihrer Linken, Gott Vater 

­ 4 ­
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mit wallendem Barte, das Scepter 
in der linken Hand, mit welcher er 
auch leicht die auf seinem Knie ru­
hende Weltkugel unterstützt. 
Zu ihrer Rechten in ähnlicher Hal­
tung Gott Sohn. Beide Figuren 
halten mit je einer erhobenen 
Hand (Christus mit der Linken, 
Gott Vater mit der Rechten) die 
Krone über dem Haupte Maria, um 
sie mit derselben zu krönen. Über 
der Krone schwebt der heilige 
Geist in der üblichen symboli­
schen Gestalt der Taube. In den 
Wolken, auf welchen diese Scene 
vor sich geht, tobt ein heiterer 
Chor von Engeln, theils in Posau­
nen stoßend, theils aus Psalterien 
singend, andere wieder sich blos 
fröhlich tummelnd. Die Engel im 
Vordergrunde sind ganze Knaben­
gestalten, die im Hintergrunde 
blos geflügelte Köpfchen. Nach 
oben wird diese ganze Gruppe 
durch üppige Ranken und Blätter 
abgeschlossen, welche wiederum 
durch einen mehrfach ausgekehl­
ten Kleeblattbogen eingefaßt wer­
den. Die Seitenflügel umrahmt je 
ein halber Kleeblattbogen, unter 
welchem sich ein ähnliches, aber 
nicht ganz gleiches Laubwerk hin­
zieht wie an der Mitteltafel. Auf 
dem rechten Seitenflügel sehen 
wir, in lange faltige und mit reicher 
Borte verzierte Mäntel gehüllt, die 
Heiligen Stephanus und Laurenti­
us. Hinter dem Haupte eines jeden 
derselben und der noch weiterhin 
zu nennenden Heiligen, findet sich 
ein breiter Heiligenschein ange­
bracht, auf welchem der betreffen­
de Name in großen lateinischen 
Antiqua­Lettern zu lesen ist. Auf 
dem linken Seitenflügel in moder­
ner Tracht mit breitgeränderten 
Hüten: die Heiligen Gervasius und 
Protasius. Sämmtliche vier Heili­
ge tragen ihre üblichen Attribute. 
Stephanus den Stein, Laurentius 
den Rost, Gervasius den Schlägel 
und Protasius das Schwert. Daß 
Stephanus hier auch einen Palm­
zweig in der Hand hält, welcher 
nicht gerade ein nothwendiges At­
tribut dieses Heiligen ist, mag eine 
ihm hier als Protomartyr oder als 
Patron der Kirche gewährte Aus­
zeichnung sein. Die kleinere Dar­
stellung unter der Haupttafel, die 
wir vorhin als Predella bezeichne­
ten, zeigt die Brustbilder der vier 
Evangelisten mit ihren Zeichen. 
Jeder das Dintenfaß in der einen, 
die Feder in der anderen Hand, da­
mit beschäftigt das Evangelium zu 
schreiben. Auch diese Gruppe ist 
von Laubwerk umrahmt. Rechts 
und links von der Predella befin­
den sich zwei Bilder, die nicht zum 

Altar gehören, obgleich es sonst 
wohl Sitte war an diese Stelle Bil­
der zu setzen, wie man es noch aus 
vielen erhaltenen Beispielen er­
kennen kann. Es ist nicht ganz un­
möglich, daß diese Bilder einmal 
verwechselt oder einer sie gänzlich 
vernichtenden Uebermalung un­
terworfen wurden, denn ange­
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sichts ihres jetzigen Zustandes ist 
die gute Meinung, die Grieshaber 
von ihnen hat, gar nicht zu recht­
fertigen. Er findet sie gut, schreibt 
sie einem deutschen, dem Verfer­
tiger des Altars gleichzeitigen 
Künstler zu, erkennt sie als zum 
Altar gehörig an und wünscht sie 
besser conserviert zu sehen. Wenn 
Rosmann dagegen (S. 311), nach­
dem er sie vorher ebenfalls einem 
„altdeutschen Meister" zuge­
schrieben hatte, berichtet, diese 
Bilder hätten „in neuerer Zeit als 
misstönig zum Ganzen einem neu­
en schönen Schnitzwerke" Platz 
machen müssen, so ist diese Notiz 
mit Vorsicht aufzunehmen. Ich 
glaube nicht, daß jemals ein 
Schnitzwerk an die Stelle der Bil­
der getreten ist. 

Der Aufbau über der Mittelgruppe 
besteht aus einem System von 
fünf pyramidal nebeneinander ge­
ordneten Nischen, von welchen 
die Mittelste und Höchste noch 
durch eine zweite Schmälere über­
ragt wird, welche dann mit ihren 
Fialen bis an die Decke des Chores 
aufsteigt und sich dort im soge­
nannten Frauenschuh nach vorn 
umbiegt. Gedeckt sind diese Ni­
schen mit kleinen runden Balda­
chinen aus geschweiften Spitzbo­
gen, welche ein Rankenwerk un­
tereinander verbindet. In den zwei 
mittelsten über einander angeord­
neten Nischen ist unten die heilige 
Anna mit dem Christuskinde auf 
dem Schoose, welches von der ne­
ben ihr stehenden Maria Trauben 
erhält; oben der dorngekrönte 
Christus. In den Nischen zu­
nächst: der heilige Vitalis und die 
heilige Valeria. In den äussersten 
Nischen je ein musizierender En­
gel. 
Wir haben oben erwähnt, Maria 
sei auf den Wolken stehend 
dargestellt und befinden uns da­
mit im Widerspruch mit Griesha­
ber und Rosmann. Letzterer darf 
unberücksichtigt bleiben, dage­
gen erkennt man bei Grieshaber, 
daß er sich bemüht hat, das un­
klare Motiv zu verstehen. So er­

fand er einen unsichtbaren Thron 
und stellte sich Maria auf demsel­
ben sitzend vor. Ohne über den 
Faltenwurf besser im Klaren zu 
sein und ohne angeben zu kön­
nen, wo die Füsse der Maria ge­
dacht sind, glaube ich doch in der 
ganzen Figur die stehende Hal­
tung zu erkennen. 
Es ist interessant und dürfte viel­
leicht bei weiterer Forschung auf 
etwas Gemeinsames hinführen, 
daß auch bei anderen gleichzeiti­
gen Darstellungen der Krönung 
Mariä, trotz sonst richtiger Ver­
hältnisse in den Figuren, dem Be­
urtheiler eine ähnliche Schwierig­
keit entgegentritt. 
Ich gedenke an einem anderen Or­
te dieser Frage näher zu treten. 

Composition 
Der Altar ist der Gottesmutter ge­
weiht und zeigt daher im Haupt­
bilde ihre höchster Verherrli­
chung. Gott­Vater und Christus, 
selbst zwei Könige mit Krone und 
Scepter angetan verleihen der de­
muthvoll Dastehenden die höch­
ste Ehre, die sie still gesenkten 
Hauptes empfängt. Auf dem Knie 
von Gott­Vater ruh t schwankend 
die Weltkugel, die er nur leise mit 
dem Finger berührend im Gleich­
gewichte erhält. Der mächtige 
Bart, das reiche und edel geworfe­
ne Gewand verleihen dieser Figur 
eine prächtige Hoheit, die in dem 
entblössten Oberkörper Christi 
mit der tiefen Wunde des Lanzen­
stiches ein contrastierendes Ge­
gengewicht findet. Das glänzende 
Ereigniss der Krönung der Him­
melskönigin feiern in der heiter­
sten Weise auch die Scharen der 
Engel. Mit vollen Backen blasen 
sie in die abenteuerlichst gestalte­
ten Posaunen und verkünden das 
Ereigniss den entlegendsten Thei­
len der Himmel. Andere schweben 
empor und hernieder, die Zipfel 
der Gewänder von Gott­Vater, 
Christus und Maria gleichsam als 
muthwillige Schleppträger in Hän­
den haltend. Einige in mehr ge­
messener Haltung vertiefen ihre 
Freude und singen das Lob der 
Heiligen. Zwischen den Wolken 
tauchen empor und verschwinden 
die muthwilligen geflügelten Köpf­
chen der Cherubim. Es geht ein 
Zug des Jubels und der Heiterkeit 
durch diese Fülle von Engelsge­
stalten, der fast mit fortreisst. Die 
Freude an der freien Bewegung 
und die Bewegung als Ausdruck 
des Jubels treten dem Beschauer 
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hier mit solcher Meisterschaft ent­
gegen und in so eigenartigerweise 
hervor, dass man an die Schöp­
fungen Rubens' erinnert wird. In 
den Formen einer mehr als drei­
hundert jährigen und schon aus­
gelebten Kunst fühlen wir hier, 
vielleicht zum ersten Male, das lei­
se Wehen eines Geistes, der erst 
nach einem weitern Jah rhunde r t 
"den Pinsel in Blut getaucht" in 
vollem Sturm über die Leinwand 
brausen wird. 
Da ist ein Engelchen, das sich 
muthwillig neben Maria kopfüber 
herunters türz t auf ein Anderes, 
welches in den Falten ihres Ge­
wandes m ü h s a m herumklettert . 
Eine Andere wieder dieser kleinen 
Gestalten macht eine groteske 
und anmuthige Bewegung, um mit 
Aufgebot aller Kräfte das für sie zu 
schwere Gewand Christi etwas zu 
lüften. Keiner steht still, Alle flie­
gen, schweben, klettern, stürzen; 
es ist ein Jubel, eine Freude, wie 
sie nur über den Wolken zu finden 
ist. 
In breitem Rahmen eingefasst, 
stellt dieses Bild ein abgeschlos­
senes Ganzes für sich dar. 
Auf den beiden Flügeln sind die 
Beziehungen zur Stadt und zur 
Kirche gegeben; hier die Heiligen 
Gervasius und Protasius, die 
Schutzpatrone des Ortes; dort der 
heilige Stephanus , Patron des 
Münsters und neben ihm, wie sin­
nig, der heilige Laurentius, 
Schutzpatron gegen Feuers­
brunst . Jene göttliche Handlung 
der Krönung Mariae aus den Re­
gionen des Himmels gleichsam 
herüberleitend zu uns, sitzen un­
ten in einer schön umrank ten 
Laube, eifrig mit dem Nieder­
schreiben der Evangelien beschäf­
tigt, die vier Evangelisten. 
Der technischen Vollendung die­
ser Gruppe steht die Composition 
durchaus nicht nach. Sie ist voll­
ständig durchdacht und bietet ei­
ne Fülle interessanter Motive. So 
sind je zwei der Evangelisten zu 
einander in Beziehung gesetzt, wo­
durch das Ganze etwas Dramati­
sches erhält. Hier zeigt sich ein 
Gegensatz, dort eine Übereinstim­
mung: Wie trefflich ist das Sin­
nende des Johannes in Contrast 
gesetzt mit dem inspirirten Wesen 
des Matthaeus, während Marcus 
und Lucas gleichsam in gemein­
samer Arbeit ihre Evangelien ver­
fassen. Auch die Symbole der 
Evangelisten sind möglichst mit 
in die Handlung hineingezogen. 
So dient der Adler, einem bereits 
durchgbildeten Motive entspre­
chend, zum Buchträger. Vom En­

gel erhält Matthaeus seine Inspi­
ration. Der Löwe nimmt noch An­
theil an dem Gespräche zwischen 
Marcus und Lucas, während der 
Stier des Letzteren, wahrschein­
lich in Anspielung auf seine geisti­
gen Fähigkeiten, etwas zurückge­
drängt ist. 
Wie der Altar überhaupt seiner ge­
schichtlichen Ents tehung nach 
als das Grab der Heiligen zu den­
ken ist und man auf diesem gern 
eine reiche Vegetation sich erhe­
ben sieht, so wächst sie auch hier 
gleichsam aus dem Grabe selbst 
empor, und über der Darstellung 
wird ein ganzer Wald von Ranken 
und Laubgewinden sichtbar, die 
theilweise architektonische For­
men annehmen. In diesen erschei­
nen, man möchte sagen als Vision 
in die Vergangenheit der hier ge­
krönten Gottesmutter, zwei Sce­
nen aus ihrem Leben. Mit feinem 
Sinn sind die Momente gegeben, 
die einander als die grössten Con­
traste gegenüberstehen. Hier das 
höchste Glück: Maria bei ihrer 
Mutter Anna, welche das Gottes­
kind auf dem Schosse hält, ein 
Bild des vollkommensten, rein­
sten Familienlebens und Genus­
ses; darüber der höchste Schmerz 
im Leben der Gottesmutter: ihr lei­
dender Sohn die Dornenkrone auf 
dem Haupte. 
In zwei weiteren Nischen haben 
wir die Eltern der Brüder Gervasi­
u s und Protasius, den heiligen Vi­
talis und die heilige Valeria. 

Die 
Entstehungszeit 

Links neben Gott­Vater liest ein 
Engel aus einem aufgeschlagenen 
Buche, auf welchem sich folgende 
Inschrift befindet: 

'^n^m 
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Ein Engel zu Füssen von Christus 
und ein Anderer zu Füssen von 
Gott­Vater halten Jeder eine klei­
ne Tafel, auf welcher die mit eini­
gen Schnörkeln versehenen Buch­

Moiio^Tamm a\if der Tafel ,die e in Enge l 
zu füsse iv^o iv Chris Iiis hält , 

ifl;>n>e HaiurgrÖSse ) 

staben H L erscheinen. Da diese 
sämmtlichen Buchstaben und 
Zahlen mit schwarzer Farbe auf 
den gelben Grund des Anstrichs 
aufgetragen, also nicht mehr die 
eigentlichen ursprünglichen An­
gaben sind, so können sie nur in 
bedingter Weise als Urkundliches 
gelten. Wir müssen daher mit Vor­
sicht ihren Werth prüfen, ehe wir 
sie als richtig anerkennen. Sehen 
wir uns, um ihre mögliche Richtig­
keit zu constatiren, vor allen Din­
gen nach anderweitigen Angaben 
über die Entstehungszeit des Al­
tars um, so überrascht uns deren 
Verschiedenheit untereinander 
und mit der u n s vorliegenden 
Zahl. Wir finden ausser 1497 noch 
1526, 1527 und 1597 genannt. Al­
so ein ganzes Jahrhunder t Span­
nung. Diese letztere Zahl können 
wir gänzlich von unseren Betrach­
tungen ausschliessen, indem sie 
offenbar auf der Ignoranz eines 
Baedeker­Verfassers beruht, der 
die alterthümliche Vier nicht zu le­
sen wusste. Dass der Stil des Wer­
kes eine solche Datirung nicht zu­
lässt, können wir ohne jede vor­
hergehende Erörterung hier aus­
sprechen, nachdem wir es oben 
bereits als ein Gothisches bezeich­
net haben. 1527 wird nur an einer 
Stelle (in einer Novelle, deren wir 
im Capitel über die Sage gedenken 
werden) genannt, die aber nicht 
entscheidend sein kann, solange 
nicht noch andere Gründe für die­
se Zahl eintreten. 
Weit wichtiger ist die Angabe 
1526. Sie findet sich in dem be­
reits mehrfach citirten Artikel 
Grieshaber. Dieser erschien be­
reits 1833, während die Restaura­
tion erst 1838 stattfand, er liegt al­
so vor derselben und gibt uns die 
Jahreszahl, die sich ursprünglich 
am Altare befand sowie überhaupt 
ein Bild des Altars vor seiner Re­
novirung. Eine der wichtigsten 
Veränderungen, die diese hervor­
gerufen hat, liegt in den Inschrif­
ten, indem das H L entschieden 
moderne Verzierung trägt und 
statt der von Grieshaber genann­
ten Jahreszahl jetzt 1497 zu lesen 
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ist. Es entstehen demnach die Fra­
gen: 
1) Hat wirklich vor der Restaurati­
on die Zahl dagestanden, wie sie 
Grieshaber gelesen haben will? 
2) Wie ist es gekommen, dass bei 
der Restauration 1497 geschrie­
ben wurde? 
3) Welche dieser beiden Zahlen ist 
die Richtige, oder ist es keine? 

Die erste Frage geht auf die 
Glaubwürdigkeit Grieshabers, die 
zweite auf die Umstände der Re­
stauration und die dritte auf den 
Stil des Werkes und etwaige an­
derweitige mehr oder minder 
glaubwürdige Angaben. 
Leider ist es in unserem Falle un­
möglich die Untersuchung in der 
sich logisch ergebenden Weise zu 
führen. Wir können weder die 
Glaubwürdigkeit Grieshabers be­
zweifeln noch sie zur apodikti­
schen Gewissheit erheben, da wir 
manche Beispiele der Ungenauig­
keit von ihm haben. 
Was die Restauration anbelangt, 
so sind wir über dieselbe zwar im 
Grossen und Ganzen unterrichtet, 
wie aus dem betreffenden Ab­
schnitte ersichtlich ist, es war 
aber nicht möglich zu erfahren, ob 
jemand Anderem als dem Anstrei­
cher die Sorge für die Wiedergabe 
der ursprünglichen Aufschriften 
anvertraut war. 
In Bezug auf glaubwürdige Anga­
ben von anderer Seite, die vor der 
Renovierung liegen, sind wir fast 
gänzlich verlassen. 
Urkunden oder Acten haben sich 
nicht auffinden lassen. Es bleibt 
u n s demnach als einziger An­
hal tspunkt die Kritik des Denk­
mals. Wir werden dieselbe in ei­
nem späteren Abschnitte führen 
und bis zur Wahrscheinlichkeit, 
wenn nicht bis zur Evidenz nach­
weisen, dass das Werk später als 
1497 entstanden sein muss; ohne 
über die Zahlen 1526 oder 1527 
eine bestimmte Entscheidung zu 
treffen. 

Es bleibt uns also für diesen Ab­
schnitt nur noch die Frage zu erör­
tern wie es gekommen ist, dass 
man der f rüher sichtbaren Zahl 
1526 oder 1527 die Zahl 1497 
substituierte. 
Die Tausenderstelle haben beide 
Angaben gemein. Statt der frühe­
ren 5 haben wir jetzt eine 4. Wie 
war diese Verwechslung möglich? 
Die 5 war im 16. Jahrhunder t von 
sehr wechselnder Form, die für 
unser modernes Auge, wenn es 
nicht an die in romanischen Län­
dern übliche langgezogene 5 ge­
wöhnt ist, etwas sehr Unbestimm­
tes hat. Sehr oft erscheint sie fast 
wie eine verkrüppelte 41. 
In der darmstädter Gallerie Nr. 
251 ist das Bild des Kurfürsten 
Friedrich III. von Sachsen von Lu­
cas Cranach. Es trägt die Jahres­
zahl 1527, wobei aber die 5 kaum 
mehr als durch einen krummen 
Strich angegeben ist. Dass diese 
Form nicht nur ein Spiel des flüch­
tigen Pinsels ist, können wir dar­
aus erkennen, dass sie auch in 
derselben Weise auf den Holzstock 
eingegraben vorkommt. 

1497 oder 1527? 
Auf dem letzten Blatt einer Biblia 
Pauperum in Gotha finden wir ei­
nen Holzschnitt mit der Jahres­
zahl 1475, in welcher ebenfalls die 
5 in Form einer 1 erscheint. Eine 
solche 5 mag sich auch an der 
zweiten Stelle in unserer Jahres­
zahl befunden haben und es kann 
uns nicht Wunder nehmen, wenn 
der Anstreicher von 1838 darin 
keine 5, überhaup t keine be­
stimmte Zahl erkennen konnte. 
Was veranlasste ihn aber, an ihre 
Stelle eine 4 zu setzen und noch 
obendrein eine solche, die einen 
best immt alterthümlichen Cha­
rakter trägt? 
Ich kann nur eine Vermutung wa­
gen. 
Ein Treppenthurm auf der Südsei­
te des Münsters trägt, nach aus­

sen deutlich sichtbar auf einem 
Quadersteine, der in Farbe und 
Art von dem übrigen Bau sehr be­
stimmt abweicht und so die Auf­
merksamkeit jedes Vorüberge­
henden auf sich lenkt, die Jahres­
zahl 

( 1 4 8 7 > 
Nebenbei gesagt wird sie von den 
Breisachern immer 1484 oder 
1584 gelesen. Die einzige Zahl al­
so, über die man im Zweifel ist und 
die für alterthümlich gilt ist die 
zweite Ziffer, während die ebenso 
alterthümliche 7 für eine moderne 
4 angesehen wird. 
Es ist nicht unmöglich, dass der 
Restaurator gegenüber einem ver­
krüppelten Striche, den er gar 
nicht zu deuten wusste, eine Zahl 
wie diese wählte, die sich auch ih­
re Zugehörigkeit zum Münster, 
durch ihre alterthümliche Form 
und durch ihre mögliche Richtig­
keit empfahl. 
Ausserdem haben wir aus jener 
Zeit noch eine 5 die an unsere jet­
zige 4 oder 9 erinnert. Wenn diese 
Form angewandt wurde, ist der Irr­
thum gewiss erklärlich. 
In der dritten Stelle finden wir jetzt 
eine 9 statt der früheren 2. 
Die 2 jener Zeit wurde, wie wir wis­
sen, mit grossem Kopfe, langem 
Körper und kleinem dünnen 
Häkchen unter der Linie geschrie­
ben und eine Verwechslung mit 
unserer 9 liegt ungemein nahe. 
Ausserdem mag der Restaurator, 
nachdem er einmal 1400 gelesen 
hatte, vielleicht das Gefühl gehabt 
haben, das Werk nicht in die 20er 
Jah re dieses Jahrhunder t s setzen 
zu dürfen und fand sich desshalb 
umsomehr geneigt, den Lesefehler 
zu machen. 
Wir kommen jetzt zu der letzten 
Zahl, zu der Stelle der Einer. Wir 
finden gegenwärtig eine 7, wo 
nach Grieshaber früher eine 6 ge­
standen hat. Die 6 wurde aber da­
mals ungefähr ebenso gebildet wie 
heute und es ist nicht möglich, 
dass die jetzt dastehende 7 aus ei­
ner Verwechslung mit jener 6 ent­
s tanden sei. Dagegen ist der Irr­
thum nach der andern Seite hin 
eher möglich. Nehmen wir an, 
dass die 7 richtig ist, so können 
wir leicht einsehen, wie Griesha­
ber hier in Folge einer Verwechs­
lung 6 gelesen hat. 
Es wurde nämlich im 16. Jahr­
hundert die 7 zuweilen mit einem 
grossen Bogen am Ende geschrie­
ben, so dass Grieshaber, falls die 
Zahl auch hier so gebildet war, oh­
ne genau hinzusehen eine 6 zu er­

Ins chrif ten a m Münster. 
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kennen glaubte. Wenn ursprüng­
lich eine 6 dagestanden hätte, wä­
re die jetzt vorhandene 7 durchaus 
nicht zu erklären. Dagegen ist, wie 
wir sehen, Grieshabers 6 aus ei­
ner f rüheren 7 herzuleiten mög­
lich und für diese Zahl tritt auch 
noch ein anderer Umstand ein, 
nämlich die Erwähnung in der Sa­
ge von Beldern, wo 1527 als Zeit 
der Vollendung des Altars angege­
ben ist. 
Unabhängig von der eben geführ­
ten Untersuchung sei erwähnt, 
dass sich im Chor rechts vom Al­
tar an einer Nische, in welcher die 
Heiligen Gervasius und Protasius 
beigesetzt waren, auf dem Spruch­
bande eines Engels folgende In­
schrift befindet: 
Gervasius et Protasius jecethit (c) 
tummultatus 1497. 

Die Zahl ist jetzt sehr undeutlich, 
ist es aber 1838 vielleicht weniger 
gewesen und s i e mag den Re­
staurator beeinflusst haben. 

Die Restauration 
Im J a h r 1836 war die Grossher­
zogliche Familie in Breisach und 
auf die Verwendung Grieshabers 
und Rosmanns sagte der Gross­
herzog zu, den Altar auf seine Ko­
sten restaurieren zu lassen. Es 
verging einige Zeit, bis dieser Be­
schluss zur Ausführung kam; der 
in Freiburg wohnende Bildhauer 
Glänz wurde damit beauftragt. 
Glänz war ein Mann, der sich vom 
gewöhnlichen Tischlergesellen zu 
einem Meister der gothischen 
Formsprache herausgebildet hat­
te und gewiss der Würdigste, dem 
eine solche Arbeit anvertraut wer­
den konnte. Seiner Hand ist auch 
die Wiederherstellung manches 
kostbaren Werkes der Gothik im 
freiburger Münster zu danken. 
Glänz s tarb im J a h r e 1841 und 
sein Sohn Franz übe rnahm die 
Werkstatt. Auch dieser ist inzwi­
schen gestorben, und sein jünge­
rer Bruder Otto ist jetzt der Leiter 
des Geschäfts, soweit es noch exi­
stiert. In die schriftliche Hinterlas­
senschaft des Vaters theilten sich 
die Söhne, so dass gegenwärtig die 
Risse und Zeichnungen im Besitze 
des Herrn Otto Glänz die Bücher 
mit mehr oder minder ausführli­
chen Notizen theilweise im Besitz 
der Witwe von Franz Glänz und, 
wenn ich nicht irre, theilweise 
auch in fremden Händen sind. Es 
ist dies ein Material, welches spä­
terhin von grosser Wichtigkeit 

sein wird und es wäre eine Ehren­
pflicht der carlsruher Landes­Bib­
liothek oder der freiburger Univer­
sitäts­Bibliothek, es in Zukunf t 
aufzub e wahren. 
Unterm 26. September 1838 fin­
det sich in Glänz's Büchern fol­
gende Notiz; 
,Auf Befehl Sr. K. H. des Grossher­
zogs Leopold wurde meinem Vater 
und mir (Notiz von Franz Glänz) 
durch Herrn Stadtpfarrer und De­
kan Rosmann in Alt­Breisach 
eröffnet, einen Kostenüberschlag 
auszufertigen, was die Ausbesse­
rung des alten Hochaltars da­
selbst kosten könnte. Dieses ge­
schah und wir übernahmen die­
ses Geschäft um die Summe von 
700 fl. Wir hatten alle Verbindlich­
keiten, alle Auslagen auf u n s so­
wie auch den Oelanstrich zu über­
nehmen, nebst dem dazu nöthigen 
Gerüste." 

Arbeit selbst nahm, kann man 
daraus ersehen, dass Grieshaber 
mit einer gewissen traurigen Über­
raschung später constatirt, dass 
der Anstrich doch zu gelb ausge­
fallen sei. 
Glänz mit seinen Gesellen waren 
ganz sich selbst überlassen und 
ist es daher auch erklärlich, wie je­
ne Verwechslung der Jahreszahl 
stattfinden konnte.... 
Die beiden Bilder, sowie vieles An­
dere, das eine spätere Zeit in ih­
rem Stile hinzugefügt hatte, wurde 
damals entfernt. 
Welchem Kunstsinnigen die Wie­
deranbringung dieser Gemälde zu 
danken ist, weiss ich nicht. Für die 
Aufnahme der Photographie habe 
ich sie temporär wegräumen las­
sen. 

(Fortsetzung im nächsten Heft). 

Es waren drei ver­
schiedene Pläne zur 
Auswahl angefertigt 
worden, die ich 
durch die Güte des 
Herrn Otto Glänz 
einsehen konnte, 
und ergibt sich aus 
denselben, dass die 
Hauptaufgabe darin 
bestand, zu beiden 
Seiten des Altars ei­
ne Art gothische 
Pforte aufzuführen 
und an der Frontsei­
te des Altartisches 
etwas gothisches 
Masswerk einzule­
gen. Wenn man zu 
diesen Arbeiten 
noch den Oelan­
strich und die Auf­
füh rung des Gerü­
stes hinzu rechnet, 
so kann, wie mir 
Fachkenner versi­
chern, selbst nach 
den damaligen Prei­
sen, für die bedunge­
nen 700 fl. nicht 
mehr viel ausser­
dem gethan worden 
sein. So könnten wir 
mit Sicherheit an­
nehmen, dass die al­
ten Ornamente und 
Figuren, ausser dem 
Anstriche, der ihnen 
zutheil wurde, im 
Grossen und Gan­
zen unberühr t ge­
lassen worden sind. 
Wie wenig Antheil 
ein Rosmann oder 
Grieshaber an der 

V 

m 

1984fertigten die beidenjungen Schreiner 
Johannes Hau (links) und Stefan Schnebelt die 

„Ratsche" und die „Klappern" für die Karfreitags­
liturgie an. Nach dem Gloria am Gründonnerstag 

läuten keine Glocken mehr; an ihrer Stelle ertönen 
zu den Gottesdiensten der Kartage die beiden 

wenig melodischen Holzinstrumente 
(Bild ALOIS HAU) 
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UNSER MüNSTER GESCHICHTE & GESCHICHTEN 

Unser Münster ist, im Ver­
gleich zu vielen anderen Kir­
chen, nicht sehr üppig aus­

gestattet. Trotzdem birgt das alte 
Gotteshaus manches Geheimnis, 
mit dem man sich beschäftigen 
könnte. Wie kommt es zum Bei­
spiel, daß man schon Münsterstei­
ne in der Stadt gefunden hat? 
Oder: Was hat es mit der österli­
chen Wunderblume auf sich? Wie 
kam einst das Alphorn ins Mün­
ster, das heute noch mit seinem 
vollen Klang die weihnachtlichen 
Gottesdienste begleitet? Was trieb 
jenen im Gefängnis sitzenden 
Goldschmied dazu, für das Mün­
ster St. Stephan einen der schön­
sten Reliquienschreine weit und 
breit zu fertigen? 
Fragen über Fragen. 

Seltsam auch die drei Wappen im 
Kreuzrippengewölbe des Lettners. 
Sie sind in herzförmige Medaillons 
von etwa 
vierzig Zen­
timeter 
Durchmes­
ser gefaßt. 
Das linke 
zeigt das in 
Breisach 
noch an 
vielen anderen Stellen gegenwär­
tige Motiv des Sechsbergs. Dieser 
wurde auch in das Stadtwappen 
unserer Tage übernommen und 
symbolisiert die sechs Berge und 
Hügel, die Breisach bis ins Mittel­
alter hinein prägten. Von ihnen 
sind nur noch der Münsterberg 
und der ihm gegenüber liegende 
Eckardsberg übrig. Die anderen 
wurden im Laufe der Zeiten abge­
tragen oder eingeebnet. In das 
mittlere Wappen im Lett­
nergewölbe hat der Bildhauer den 
doppelköpfigen Adler, das Symbol 
des österreichischen Herrscher­
hauses, eingemeißelt. Außer die­
sen beiden Wappenbildern gibt es 
nur noch eine einzige Darstellung 
im Münster St. Stephan, die auf 
die Stadt verweist. 
Betrachten wir jedoch das dritte 
Wappen, dann sind wir erstaunt: 
Es ist ganz leer. Zwar ist sein Me­
daillon ebenso sorgfältig gearbei­
tet wie die beiden anderen, aber 
der innere Wappenschild hat eine 
glatte Fläche und ist von etwas ge­
ringerer Dicke als seine Nachbarn. 
Dies alles, so mag man im stillen 
bei sich denken, ist keine weltbe­
wegende Beobachtung. Und doch 
müssen wir uns fragen, welchen 
Grund es haben mag, daß dieses 
dritte Wappen nicht zu Ende bear­
beitet wurde. Weil wir die Wahrheit 

darüber nie mehr erfahren werden 
(denn unser Lettner ist immerhin 
fünfhundert Jahre alt), wollen wir 
einer alten Überlieferung nachge­
hen, von der wir nicht wissen, wo­
her sie stammt. 

Als die Breisacher in der kur­
zen Zeit zwischen 1475 und 
1525 ihr Münster mit den 

großartigen Kunstschätzen aus­
statteten, die wir heute noch be­
wundern, soll ein bekannter Stein­
metz ­ vielleicht war es Jörg Lutz 
­ von der Stadt den Auftrag erhal­
ten haben, einen Lettner zu schaf­
fen. Der Rat verlangte von dem 
Meister, im Gewölbe drei Wappen 
anzubringen. Eines sollte von der 
Stadt Breisach künden, die die 
Hälfte des Kunstwerks bezahlte. 
Daran, daß auch König Maximilian 
einiges Geld dafür gab, sollte der 
Doppeladler erinnern. Auf dem 
dritten Wappen aber wollte sich 

der Steinmetz selbst verewigen, 
denn er war der Meinung, er und 
seine Gesellen hätten drei kostba­
re Jahre ihres Lebens für die Er­
richtung des Kunstwerks ver­
bracht. Außerdem wollte er ­ hat 
man solches von Handwerkern 
sonst schon gehört? ­ ein Sechstel 
der Herstellungskosten aus der ei­
genen Tasche beisteuern. Der 
Münsterpfarrer und der Rat der 
Stadt waren damit gerne einver­
standen. 

Aber schon bald kam es zum Streit 
darüber, denn die Herren von Rap­
poltstein, die seit urdenklichen 
Zeiten den Kirchenzehnten einzo­
gen, fühlten sich übergangen. Als 
Gegenleistung für das Zehntrecht 
hatten sie den Kirchenpatronat 
übernommen, was bedeutete, daß 
sie Teile des Bauwerks instand­
halten mußten. Für das Ansinnen 
des Patronatsherrn jedoch hatte 
der Steinmetz wenig Verständnis; 
er ließ den Rappoltsteiner auf 
recht grobe Art wissen, daß er sich 
wegen seiner Verdienste um die 
Kirche nichts einzubilden brau­
che. „Ihr gebt", so meinte der 
Handwerker, „lediglich einen ge­
ringen Teil eurer Zehnteinkünfte 
für das Münster aus, den Rest 
steckt ihr in die eigene Tasche." 
So viel Unverschämtheit erboste 

den Rappoltsteiner gewaltig; als er 
dem Steinmetz vorhielt, selbst 
auch nichts anderes zu tun, hielt 
dieser dagegen, immerhin ver­
bringe er Jahre seines Lebens da­
mit, ein bleibendes Kunstwerk für 
Sankt Stephan zu schaffen, wie es 
ihm, dem Patronatsherrn, niemals 
gelingen würde, und wenn er sich 
noch so anstrengte dafür. 

Der Streit, den die beiden zeitwei­
se sogar in der Kirche lautstark 
austrugen, nahm Formen an, daß 
der Münsterpfarrer fand, so dürf­
ten Christenmenschen nicht mit­
einander umgehen. Er bat die bei­
den zu sich ins Pfarrhaus, und nie­
mand konnte hinterher sagen, ob 
es der Überzeugungskunst des 
Pfarrers, dem vorzüglichen Wein 
aus seinem Keller, den er den 
Streithähnen vorsetzte, der Ein­
sicht der Kontrahenten, oder al­
lem zusammen zu verdanken war, 

daß die Begegnung mit 
einer unerwarteten Ei­
nigung beschlossen 
wurde. Es sollte näm­
lich weder das Symbol 
des Steinmetzen noch 
j enes des Rappoltstei­
ners in den Schild ge­
meißelt werden. Viel­

mehr waren die Parteien überein­
gekommen, das Wappen freizu­
lassen für einen Dritten. 

Ob sie damit an einen Wohl­
täter in späteren Zeiten 
dachten, wissen wir leider 

nicht. Wenn aber die drei Herren 
im Pfarrhaus es so gemeint hät­
ten, dann müßten angesichts der 
leeren Sandsteinfläche wir Heuti­
gen uns fragen: Hat es in Breisach 
nie Münsterwohltäter gegeben, 
obwohl seit jener denkwürdigen 
Unterredung ein langes halbes 
Jahrtausend ins Land gezogen ist? 
Bestimmt hat es solche gegeben, 
nur: Keiner wird sich des freien 
Platzes auf dem Niemandswappen 
erinnert haben. 

ß 

Wappen 
mit 

Breisacher 
Sechsberg 

So könnte es gewesen sein 

DAS NIEMANDSWAPPEN 
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UNSER M ü N S T E R AKTUELLES 
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uz um: 

GEBHARD KLEIN 

Das Breisacher 
St. Stephansmünster 
St r e i f zug d u r c h s e i n e G e s c h i c h t e 

unser Münster 
Schriftenreihe des Münsterbauvereins Breisach ( 

F ü r M u s i k u n d Chöre : 

„Traumhafte Atmosphäre" 
Kr i s t i an S k o c z o w s k i se t z t M ü n s t e r k o n z e r t e fo r t 

Mit e i n e m a n s p r u c h s v o l l e n K i r c h e n k o n z e r t ­ P r o g r a m m 
m ö c h t e de r B r e i s a c h e r K i r c h e n m u s i k e r KRISTIAN SKOC­
ZOWSKI „eine B r ü c k e s c h l a g e n " z w i s c h e n dem, w a s i n 
de r Kirche u n d i h r e m U m k r e i s t r ad i t i one l l g e s c h i e h t 
u n d de r K i r c h e n m u s i k . D e r j u n g e M u s i k e r g laub t , d a ß 
es be i d e r e i n m a l i g e n Lage d e s M ü n s t e r s u n d s e i n e r 
„ t r a u m h a f t e n A t m o s p h ä r e " m ö g l i c h s e i n m ü ß t e , die 
M e n s c h e n d i e s s e i t s u n d j e n s e i t s d e s R h e i n s m i t k u l t u ­
re l len I m p u l s e n a u s d e r Rese rve z u locken . 
Der H o f f n u n g b l i eb d a s E c h o f ü r s e r s t e versag t : A m 24. 
F e b r u a r l u d e n K r i s t i a n S k o c z o w s k i u n d H a r t m u t 
S c h n e i d e r z u e i n e m g u t v o r b e r e i t e t e n Rez i t a t ions ­ u n d 
O r g e l a b e n d ein; er s t a n d u n t e r d e m Titel: „Aus d e r 
A s c h e gelesen" . Doch: D a s I n t e r e s s e a n d e m ge i s t l i chen 
Konzer t l ieß e h e r zu w ü n s c h e n übr ig . 
Die n ä c h s t e n Konzer te : 
23. 3.: B r e i s a c h e r S t r e i c h q u a r t e t t ( J o s e p h H a y d n ) 
14. 5.: C h o r u n d O r c h e s t e r d e s M ­ S ­ G y m n a s i u m s 
8. 6.: Les Pet i t s C h a n t e u r s d e Colmar . 

Großzügige Gabe 
E i n e g e s c h m a c k v o l l e K u n s t m a p p e m i t s e c h s Repro­
d u k t i o n e n n a c h e i g e n e n S t a h l s t i c h z e i c h n u n g e n (For­
m a t 4 3 x 3 0 c m ) ü b e r g a b CONRAD WILHELM MAYER d e m 
M ü n s t e r b a u v e r e i n B r e i s a c h . 
E s h a n d e l t s i c h d a b e i u m M ü n s t e r m o t i v e ; die i n limi­
t i e r t e r Auf lage g e d r u c k t e n Z e i c h n u n g e n s i n d h a n d s i g ­
n ie r t . E r z b i s c h o f Dr. O. S a i e r e rh i e l t a n l ä ß l i c h de r Al­
t a r w e i h e die m i t 1 n u m e r i e r t e M a p p e . Mit i h r e m Ver­
k a u f m ö c h t e d e r K ü n s t l e r die R e n o v i e r u n g d e s M ü n ­
s t e r s u n t e r s t ü t z e n . D e r M ü n s t e r b a u v e r e i n b e d a n k t 
s i c h b e i m S p e n d e r s e h r herz l i ch . Wir w e r d e n i n d e r 
n ä c h s t e n A u s g a b e v o n „UNSER MüNSTER" n ä h e r a u f die 
Z e i c h n u n g e n e i n g e h e n . Die M a p p e n s i n d a m Schr i f ­
t e n s t a n d i m M ü n s t e r e rhä l t l i ch . 

Die Schrift „Das Breisacher Münster St. Stephan" wird 
es demnächst in einer neuen Auflage geben. GEBHARD 
KLEIN hat sie überarbeitet und mit weiteren Themen 
vervollständigt. Das Heft informiert konzentriert und 
verständlich über: Baugeschichte, Geschichte des 
Wandgemäldes, Stadtpatrone, Reliquienschrein, Lett­
ner, Altar, Orgeln, Zerstörungen des Münsters usw.. 
Käuflich am Schriftenstand im Münster. 

In der Schriftenreihe ist außerdem das Heft „Martin 
Schongauer" erschienen. Ein drittes Heft, das die Ar­
chitektur des Breisacher Münsters beschreibt, ist in 
Vorbereitung. 

• ­ • • ' • ! • • • . 
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Ein weiteres Bild von Helmut Philipp (Freiburg), in dem er seiner Phantasie freien Lauf läßt. Hier hat es ihm der 
Blick auf den Münsterberg von einer „anderen Seite" angetan, die der realistische Beobachter in der 

Breisacher Geographie jedoch vergeblich sucht. (Archiv HERMANN HäRINC) 
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UNSER M ü N S T E R AKTUELLES 

Blick über die Münstertürme hinaus 
Gr e l l bun t e Graffi t i g e h ö r e n 

n a c h A n s i c h t der K a r l s r u h e r 
K ü n s t l e r i n CANDACE CARTER n i c h t 
n u r auf Züge, Autos u n d H ä u s e r ­
wände , s o n d e r n a u c h in Kirchen. 
In e iner B a d e n ­ B a d e n e r Kirche 
h a t sie diese A u f f a s s u n g be re i t s 
umgese tz t . 
F ü r C a n d a c e Car t e r i s t Bildge­
s t a l t u n g mi t der S p r ü h d o s e die 
a u s s a g e k r ä f t i g s t e K u n s t f o r m in 

Graffiti 
in der Kirche? 

der h e u t i g e n Zeit. Sie fo rdere die 
G e m e i n d e z u m Glaubensge ­
s p r ä c h h e r a u s , i n s b e s o n d e r e 
w e n n sie s i ch n i c h t im M u s e u m , 
s o n d e r n in e inem Got tesd iens t ­
r a u m bef inde . A u c h im V o r s t a n d 
des K u n s t v e r e i n s der Diözese 
Rot t enburg ­S tu t tga r t m e i n t m a n , 
"Grenzgänger" zwischen Kirche 
u n d m o d e r n e r K u n s t se ien im­
m e r n o c h zu sel ten. Se in Vorsit­
zende r M. Kessler sag te bei d e n 
K ü n s t l e r t a g e n auf der Insel Rei­
c h e n a u im Oktobe r 1995, Küns t ­
ler t ä t e n s i ch n a c h wie vor 
s c h w e r m i t „religiösen R ä u m e n " . 
( K N A ) 

Mit d e n im v e r g a n g e n e n 
H e r b s t b e g o n n e n e n Res t au ­

rierungsarbeiten will m a n die 
Fresken , d e n Altar u n d die Sakr i ­
stei der Niederrotweiler St.Micha­
els­Kirche re t ten . Der spätgot i ­
s c h e Flügela l ta r mi t se ine r au­
genfäl l igen s t i l i s t i schen N ä h e 
z u m B r e i s a c h e r H o c h a l t a r i s t sei t 
l a n g e m v o m Holzwurm befal len. 
Die F r e ß g ä n g e w u r d e n 1950 zu­
gekittet . Die n e u e r e n U n t e r s u ­
c h u n g e n e r g a b e n j edoch , d a ß 
vom Altar wei tgehend n u r n o c h 
eine "cellulöse Haut" v o r h a n d e n 
ist . A u c h bei d e n F r e s k e n m u ß ­
wie H e l m u t Reichwald vom Lan­
d e s d e n k m a l a m t sag te ­ b e h u t ­

Holzwurm im 
Hochaltar 

s a m vorgegangen werden , weil sie 
i m m e r wieder ü b e r m a l t w u r d e n . 
An der F i n a n z i e r u n g des denk­
m a l g e s c h ü t z t e n Objek t s s ind 
a u ß e r d e m L a n d e s d e n k m a l a m t 

d a s Erzb i schöf l i che O r d i n a r i a t 
u n d die P f a r r g e m e i n d e Vogt sbu rg 
beteiligt; in der Pfarre i w u r d e zu 
d i e s e m Zweck ein Fördervere in 
gegründe t . Die R e s t a u r i e r u n g soll 
f ü n f bis a c h t J a h r e in A n s p r u c h 
n e h m e n . 

Un t e r s u c h u n g e n im Umfeld 
der S a s b a c h e r St .Mar t insk i r ­

che h a b e n wei tere S p u r e n er­
b r a c h t , die weit in die G e s c h i c h t e 
des K a i s e r s t ü h l e r Dorfes z u r ü c k ­
weisen . F a c h l e u t e a u s der Pfarre i 
u n d v o m L a n d e s d e n k m a l a m t ha ­
b e n s c h o n vor e i n e m J a h r nörd­
lich des Kirchensch i f f s die g u t er­
h a l t e n e n F u n d a m e n t e e ine r 
s p ä t a l e m a n n i s c h ­ o t t o n i s c h e n 
Königshofk i r che en tdeck t . 

Rätselhafte 
Zeichen 

W ä h r e n d der I n n e n r e n o v i e r u n g 
der Kirche w u r d e n z u d e m a n ei­
n e m S a n d s t e i n r a h m e n r ä t se lha f ­
te Ze ichen en tdeck t , in d e n e n 
Kreise u n d K r e i s s c h w ü n g e vor­
h e r r s c h e n . Ih re r E r f o r s c h u n g will 
s i ch die Lehre r in u n d Histor ike­
r i n ANNEMARIE PETERS w i d m e n . 

Im v e r g a n g e n e n J a h r w u r d e d a s 
Fre ibu rge r M ü n s t e r vom Hub­

s c h r a u b e r a u s v e r m e s s e n . In der 
Folge der Aktion gab es wegen der 
Kosten d a f ü r ein igen Ärger. Ein 
Leserbrief , d e n M ü n s t e r b a u m e i ­
s t e r MANFRED SASS d e r B Z d a z u 
schr ieb , wirf t ein Licht auf die 
Vorgänge. 
„Der M ü n s t e r b a u v e r e i n Frei­
burg", s c h r e i b t Saß , „weist d e n 
Vorwurf von W. Fi sche r a u s Müll­

Nichts 
als Ärger 

he im, es ginge i h m bei d e n Hub­
s c h r a u b e r ­ M e ß b i l d f l ü g e n n u r u m 
e ine Show, mi t E n t s c h i e d e n h e i t 
z u r ü c k . Wir h a b e n ke in Vers t änd ­
n i s f ü r die Reak t ion u n d k ö n n e n 
sie n u r mi t d e m Zorn ü b e r d e n 
s e i n e m I n g e n i e u r b ü r o en tgange­
n e n Auf t r ag erk lä ren . H e r r n Fi­
s c h e r s Unters te l lung , der Mün­
s t e r b a u v e r e i n ve rwende die Spen­
d e n z u r I n s z e n i e r u n g e ines Spek­

takels , wird a l s ein unqual i f iz ie r ­
te r u n d a u s p e r s ö n l i c h e n G r ü n ­
d e n ges t a r t e t e r Angriff auf die 
j a h r z e h n t e l a n g e n A n s t r e n g u n g e n 
d e s M ü n s t e r b a u v e r e i n s u n d der 
M ü n s t e r b a u h ü t t e z u r E r h a l t u n g 
des M ü n s t e r s gewertet . Sie stell t 
eine grobe V e r u n g l i m p f u n g der 
S p e n d e n ­ u n d O p f e r b e r e i t s c h a f t 
se ine r Mitglieder u n d der F r e u n ­
de d e s M ü n s t e r s dar." 

Gott wolle verhüten, daß weite­
re Setzungen an den Thürmen 

vorkommen", s c h r i e b 1896 der 
r e u m ü t i g e B a u m e i s t e r auf e inen 
Zettel u n d v e r s c h l o ß i h n in der 
T u r m k u g e l der Fre ibu rge r Herz­
Jesu ­Ki rche . 
Diese H o f f n u n g n a h m er mi t i n s 
Grab, d e n n als kürz l i ch Arch i tek t 
M. FRIEDRICH v o m E r z b i s c h ö f l i ­
c h e n B a u a m t a n l ä ß l i c h der not­
w e n d i g g e w o r d e n e n Renov ie rung 
M a u e r n u n d W ä n d e der Kirche 
g e n a u e r u n t e r s u c h t e , stell te er 
s c h w e r e S c h ä d i g u n g e n fest: 
B r u c h s t e l l e n in Q u a d e r n , Gesim­
s e n u n d Fens t e rbögen , A u s b e u ­
l u n g e n a n W a n d f l ä c h e n . D e n 
G r u n d f ü r d a s M a l h e u r k o n n t e er 
a u f d e m b e s a g t e n Zettel von Bau­
m e i s t e r Max Meckel n a c h l e s e n : 
„Die Bauleitung der Herz^Jesu­Kir­
che gibt den Nachlebenden als 

Pfusch am 
(Kirchen­) Bau 

Wissenswertes bekannt, daß sei­
tens der Maurer infolge eines be­
dauerlichen Versehens zum Sok­
kelmauerwerk der Thürme ... ge­

frorener Kalk zum Mörtel verwen­
det worden ist." Der Mörtel sei 
„bis heute" n i c h t a b g e b u n d e n 
u n d e r h ä r t e t u n d w e r d e es wohl 
a u c h in Z u k u n f t n i c h t t u n . 
Der Kirche d r o h t zwar ke ine Ein­
s tu rzge fah r , a b e r der B a u f e h l e r 
wird die S a n i e r u n g s k o s t e n u m et­
w a e ine h a l b e Million M a r k hö­
he r t r e iben . 
Auf diese N a c h r i c h t h i n w u r d e 
a u s wei te ren Pfarre ien , in d e n e n 
Meckel Kirchen bau te , ä h n l i c h e r 
Ärger b e k a n n t : Die Kirchen in 
Glottertal , S c h ö n a u u n d Neu­
s t a d t s t e h e n u n t e r s t änd ige r Be­
o b a c h t u n g , weil es a u c h dor t Ris­
se u n d S e t z u n g e n gibt. 

Der Münsterbauverein Breisach e.V. ist für j ede noch so kleine Spende 
zugunsten der Renovierung des Münsters St. Stephan dankbar. 
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UNSER MüNSTER BAUGESCHICHTE 

Fenster und Innenraum 
Wir geben hier aufschlußreiche Be­
obachtungen des Breisachers OTTO 
LANGER im St. Stephansmünster 
wieder, über die er am 6. Dezember 
1896 in der damaligen BREJSACHER 
ZEITUNG schrieb. Wir danken unse­
rem Mitglied Hermann Häring da­

für, daß er uns den Zeitungsartikel 
zur Verfügung stellte. 

Die Fenster der Kirche sind 
meistens bunt, nur der hin­
tere Theil, in welchem sich 

die Orgelempore befindet, macht 
eine Ausnahme. Ein Theil der 
Glasfenster enthält Gemälde, an­
dere nur Ornamente mit Mosaik­

vasius mit der Geißel und rechts 
den hl. Protasius mit dem Schwer­
te. Dasselbe wurde gestiftet von H. 
Heidt­Vanotti von Pflummern aus 
Freiburg. Am Fuße befinden sich 
Wappen der betreffenden Famili­
en. 
In der nördlichen Chorkapelle (Ro­
senkranzkapelle, auch heilige 
Grabkapelle) enthalten die beiden 
Fenster ebenfalls Glasgemälde, 
welche von verschiedenen Stiftern 
her rühren (5). Das eine ist ein 
Doppelfenster und in demselben 
links St.Joseph und rechts St. 
Bernhard dargestellt. Als Stifter 
des ersteren ist angegeben: Jo­
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und Teppichmustern je in dem 
Style, welcher zu dem umgeben­
den Baustyle paßt. Keines der Fen­
ster ist alt; sie gehören alle der 
neuern Zeit an. 
Die Doppelfenster im Chore zeigen 
links die gekrönte Madonna und 
den hl. Sebast ian (1), rechts die 
Apostel Paulus und Pe­
t rus (2). Unter jenem 
befinden sich das Brei­
sacher und bad. Wap­
pen, unter diesen das 
Freiburger und päpst­
liche Wappen. Nörd­
lich im Querschiff fin­
den wir links den 
St.Trudpert, rechts die 
StOtti l ia (3), bekann­
termaßen die Patronin 
des Elsaß. Sie ist dar­
gestellt als Äbtissin in 
schwarzem Ordens­
kleid, ein offenes Buch 
haltend, auf welchem 
zwei Augen zu sehen 
sind. 
Das Fenster im Süden 
des Querschiffes (4) 
zeigt links den hl. Ger­
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seph Freiherr von Reichlin­Meld­
egg, Oberamtmann zu Alt­Brei­
sach. Als Jahrzahl ist 1858 beige­
setzt und unten das Familienwap­
pen angebracht. Auf dem Bilde St. 
Bernhard steht: Dr. Joseph Gries­
haber, Großherzogl. Amtsarzt in 
Breisach, Vater; Dr. F. Karl Gries­

haber, Geistlicher Rath und Pro­
fessor in Rastatt, Sohn.... Das zwei­
te Fenster stellt die Madonna mit 
dem Jesuskinde dar; es enthält die 
Inschrift F. X. Lender, Stadtpfarrer 
in Breisach, und wurde, wie über­
haupt die meisten gemalten Fen­
ster, aus dessen Mitteln erstellt, 
weshalb auch das Fenster in der 
südlichen Chorkapelle ihm 1871 
besonders gewidmet ist.... 
Im hinteren Theile der Kirche wur­
den keine farbigen Fenster ange­
bracht. Das große Radfenster in 
der westlichen Schlußwand (6) 
hat ein ganz beachtenswerthes go­
thisches Maßwerk, bestehend aus 
einer sogenannte Fünfschneuße 
(Fischblase). Bunt ausgefüllt müß­
te es vorzüglich wirken, nur würde 
dies durch die Aufstellung der Or­
gel wesentlich beeinträchtigt wer­
den. 
Das Münster wurde im letzten 
Jahrzehnt gründlich wiederherge­
stellt und das Innere ausgemalt, 
wobei sich dem Charakter der 
Baustyle der einzelnen Theile an­
geschlossen wurde und rühr t da­
her die verschiedene Behandlung 
in Ton und Art. Der hintere Theil 
der Kirche blieb davon in der 
Hauptsache ausgeschlossen. Der 
Grund dafür mag darin gefunden 
werden, weil man vielleicht vorher 
die wenig schöne, erst vor stark 
fünfzig Jah ren eingebaute Orgel­
empore wieder beseitigen will, 
oder weil man an der Wiederauf­
fr ischung der dort leider nur in 
sehr schwachen Überresten wie­
der zutage beförderten Wandbil­
der denkt. Auf der Wand im Hin­

• • 
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UNSER MüNSTER . Man möchte sich für viele 
Kirchen einsetzen. 

t e r g r u n d der Kirche b e f a n d e n 
sich, so wie m a n sagt, a l s Colos­
s a l g e m ä l d e d a s j ü n g s t e Gerich t , 
auf der S ü d s e i t e der Ort der Seli­
gen u n d auf der Nordsei te der Ort 
der V e r d a m m t e n . E s i s t ke in W u n ­
der, w e n n diese W a n d b i l d e r bei­
n a h vo l l s t änd ig v e r s c h w u n d e n 
s ind , d e n n n a c h e i n e m C o n t r a c t 
vom J a h r 1 7 6 6 sol l te C h o r u n d 
Langschiff ausgewe iß t werden , „so 
weiß wie ein Blat t Papier". . . . 
Bei der j ü n g s t e n A u s m a l u n g wur­
de w e n i g s t e n s a n e ine r Stelle der 
V e r s u c h gemach t , ein a l tes W a n d ­
bild wieder n e u zu geben . E s i s t 
dies a m le tz ten Scheidebogenpfe i ­
ler der n ö r d l i c h e n Reihe, u n d stell t 
in e i n f a c h e r Manie r C h r i s t u s a m 
Kreuze n e b s t Maria u n d J o h a n n e s 
dar . Bei der A u s m a l u n g h a t m a n 
s ich ü b r i g e n s n i c h t blos auf d a s 
O r n a m e n t , L a u b w e r k u n d Tep­
p i chma le re i b e s c h r ä n k t , m a n ver­
s u c h t e s i ch a u c h im Figür l ichen. 
U m L e i s t u n g e n der h ö h e r e n 
K u n s t h a n d e l t es s ich dabe i nicht , 
sie s i n d lediglich decora t iver Na­
tur . So s e h e n wir im Mittelschiff 
die vier g r o ß e n l a t e i n i s c h e n Kir­
c h e n v ä t e r , a n der n ö r d l i c h e n 
W a n d (7) St. Gregor ius u n d St.Au­
g u s t i n u s , a n der s ü d l i c h e n W a n d 
(8) St. A m b r o s i u s u n d St. Hiero­
n y m u s . An der Q u e r g u r t e zwi­
s c h e n d e m e r s t e n u n d zwei ten 
J o c h l e sen wir h o c h o b e n in gro­
ß e n B u c h s t a b e n die In sch r i f t : 
„Terribil is es t l o c u s iste, h ic do­
m u s dei es t et p o r t a coeli", w a s et­
w a b e s a g e n will: „Heilig s c h a u e r n d 
is t dieser Ort, es i s t hie r d a s H a u s 
Got tes u n d die Pforte zu Himmel." 

Einige Jahre früher, 1889, berich­
tete Langer über eine Einrichtung 
im Münster, die längst verschwun­
den ist: 

Glockenrad 
„Der S c h l u ß u n s r e r gegenwär t i ­
gen A u s f ü h r u n g e n e r s t r eck t s i ch 
auf e inen s c h e i n b a r ger ingfügigen 
abe r des to se l t ene ren Gegens t and . 
E s i s t dies d a s Glockenrad a n der 
s ü d l i c h e n W a n d d e s C h o r e s . 
S c h o n im 6. b i s 10. J a h r h u n d e r t 
gab es in Kirchen Glockenspie le in 
Form e ines Rings mit Q u e r d r ä h ­
ten , w o r a n G l ö c k c h e n befes t ig t 
w a r e n . M a n n a n n t e ein s o l c h e s 
Glockensp ie l „Cymba lum" u n d 
vom 10. J a h r h u n d e r t a n „Flagel­
lum". E s i s t dies ein s i ch u m eine 
A c h s e d r e h e n d e s , d u r c h e ine 
S c h n u r oder Seil in Bewegung ge­
se tz tes Rad, d a s a n s e i n e m Kranz 
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Mimjttr S. Stcph Wir können es 
nur für e ine tun. 

Helfen auch Sie mit. 
Werden Sie Mitglied im 
Münsterbauverein 

Breisach e.V. 
Münsterbauverein Breisach e.V. • Münsterplatz 3, 79206 Breisach, Kto.Nr. 6000 509 Bezirkssparkasse, BLZ 680 513 10, oder 

Kto.Nr. 25 99 18 Volksbank Kaiserstuhl Turuberg, BLZ 680 615 05 

mit k le inen Glocken v e r s e h e n ist. 
D a s s e l b e be f inde t s ich e i n f a c h a n 
e ine r Q u e r s t a n g e , wie dahie r , oder 
in g e s c h n i t z t e m G e h ä u s e in d e r 
N ä h e des Altars . E s k o m m t h a u p t ­
s ä c h l i c h in I tal ien vor. In D e u t s c h ­
l a n d gibt es solche, u n s e r e s Wis­
s e n s , b l o s in L a n d s b e r g , Fulda , 
A u g s b u r g u n d M ü n c h e n , w o z u 
n o c h Al tb re i sach k o m m t . D a s hie­
sige G l o c k e n r a d h a t n u r vier 
Glöckchen , a u s d e n e n s i c h e in 
h a r m o n i s c h e s Geläu te he r s t e l l en 
läßt." 

A u f l ö s u n g d e s 

Weinnachts-
Kreuzworträtsels 

D a s L ö s u n g s w o r t hieß: 
FEUERSTEIN 

4 9 NA 
5 0 A R M E 
5 2 I B S E N 
5 4 G E M A C H T 

Senkrecht 
RAT 
AT 
KANON 
ALTAR 
CHIC 

7 AA 
9 A U R 
10 ISO 
12 S T E P H A N U S 
14 C H O R 
16 NEGATIV 

17 STIFTUNGSRAT 
19 O M B R E 
2 0 SOLI 
2 3 M O 
2 5 MAS 
2 6 O R G E L 
2 9 O D E R 
3 2 D O H L E N 
3 7 CAD 
3 9 AZ 
4 0 SELIG 
4 2 TRAUT 
4 3 G U M 
4 4 H A B E 
4 5 A S 
4 7 AR 
5 1 EV 
5 3 NC 

Waagrecht 
5 A C H T 
8 LAIE 
11 T H 
12 SANCTUS 
13 IC 
1 5 A R O N 
17 S C H R E I N 
18 PROTAS 
2 1 IHR 
2 2 OMA 
2 4 A M B O 
2 7 LOT 

2 8 T A O 
3 0 NARR 
3 1 IDI 
3 3 D E U S 
3 4 E G 
3 5 NIE 
3 6 E U C H 
3 8 G E R V A S 
4 1 ALT 
4 3 GIZEH 
4 5 A D E R 
4 6 R A U 
4 8 KLAIS 

R ä t s e l l ö s u n g e n w u r d e n von n e u n 
L e s e r i n n e n u n d L e s e r n einge­
s a n d t . D u r c h d a s Los w u r d e n als 
G e w i n n e r ermit tel t : 
1. S t e p h a n BöLLHOFF, Fre ibu rg 
2. Er ika STRAUB, Fre ibu rg 
3. Georg MATTES, A c h k a r r e n 
4. Pau l SCHNEBELT, B r e i s a c h 
5. S u s a n n e KELLER, W a l d b r o n n 
6. Fritz SCHANNO, B r e i s a c h 
7. Monika ROHLING, Fre ibu rg 
8. T h e r e s i a KRANZER, B r e i s a c h 
9. H a n s KUCKERTZ, D ü r e n 

Herz l ichen G l ü c k w u n s c h ! 

Es sagte 
... in e iner Pfa r rgeme inde ra t s ­S i t zung a m 18.1 .1996 Pfa r re r Peter Klug: 
„Ich e rwar t e j a n i c h t n u r Z u s t i m m u n g u n d J u b e l , a b e r i ch meine , d a ß 
die Mitglieder u n s e r e r G e m e i n d e d e n n e u e n Altar je tz t a n n e h m e n soll­
ten . Ist er n i c h t der Ort, a n d e m wir in Z u k u n f t d a s G e h e i m n i s der Eu­
char i s t i e feiern, Kinder t au fen , Kinder u n d J u g e n d l i c h e zu E r s t k o m ­
m u n i o n u n d F i r m u n g f ü h r e n , zu Gott f ü r u n s u n d u n s e r e Toten be­
ten?" 
... B ü r g e r m e i s t e r A. V o n a r b b e i m E m p f a n g f ü r d e n Erzbischof , als er 
d iesen d a r u m bat , s i ch i n s Goldene B u c h der S t a d t e inzu t ragen : „Daß 
d e m B ü r g e r m e i s t e r von B r e i s a c h j e e i n m a l ein B i s c h o f s s t u h l angebo­
t e n wird, is t u n w a h r s c h e i n l i c h . E h e r wird der Bischof von Fre ibu rg im 
B ü r g e r m e i s t e r s t u h l von B r e i s a c h Platz n e h m e n . " 
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UNSER M ü N S T E R GESCHICHTE 

: 

Einer der acht Eichenstämme. Dieser Baum wurde im Breisacher 
Stadtwald gefällt. Man zählte über einhundert Jahresringe. 

Franz Gutmann und seine Helfer bauen das Floß auf 

Vy 

Erzbischof O. Saier konsekriert den Altar. Alle Büder: ALOIS HAU 

Der Vierungsaltar 
von Franz Gutmann 

Eine Chronologie 

23.9. 1995 ­ 28.10.1994: 
Nach einem längeren Meinungsfmdungs­
prozeß beschließt der Stiftungsrat der 
Pfarrei, dem Künstler Franz Gutmann 
(Münstertal) den Auftrag zur Altarraum­
gestaltung im Münster zu geben. Dieser 
Entscheidung war ein Künstlerwettbe­
werb vorausgegangen, über den eine kom­
petente Fachjury urteilte. Sie bittet Hel­
mut Lutz (Breisach) und Franz Gutmann, 
ihre zuvor ausgewählten Entwürfe zu 
überarbei ten und entscheidet sich 
schließlich für Gutmann. Dies bleibt 
zunächst geheim. Die Pfarreimitglieder er­
halten danach die Möglichkeit, die beiden 
im Münster ausgestellten Vorschläge zu 
begutachten und ihr Votum abzugeben. 
Nach einer Pfarrversammlung tagt der 
Pfarrgemeinderat nichtöffentlich und 
empfiehlt dem Stiftungsrat, dem Gut­
mann­Entwurf zuzustimmen. 
Dekan W. Braun stellt klar: Gelder des 
Münsterbauvereins werden für den Altar 
nicht verwendet. 

J a n u a r 1995: 
Gutmann ­ er bezeichnet den aus acht ge­
waltigen Balken bestehenden Altarboden 
als „Floß" ­ macht sich auf die Suche 
nach geeignetem Holz. Er findet die Ei­
chen im Breisacher und Freiburger Stadt­
wald, wo sie im J a n u a r gefällt werden. 

11.7.1995: 
Der Stiftungsrat besucht den Bildhauer 
in seinem Atelier auf dem Stohren, um 
sich über den Stand der Arbeiten zu in­
formieren. Gutmann hat die mächtigen 
Stämme in Handarbeit zugeschnitten. 
Aus demselben Holz hat er bereits die Se­
dilien in der Rohform herausgearbeitet 
und auch das Gießmodell für den Altar­
tisch ist fast fertiggestellt. 

November und Dezember 1995: 
Der Bildhauer läßt das Floß auf einem 
Tieflader nach Breisach bringen; im Mün­
ster wird es zusammengesetzt. 
Nach und nach werden der Altar, der Am­
bo, Priester­ und Ministrantensitze, die Al­
tarleuchter und das Vortragskreuz aufge­
stellt. 

Sonntag, 4.2.1996: 
Erzbischof Dr. Oskar Saier konsekriert in 
einem festlichen Gottesdienst den Altar. 
Münsterorganist Kristian Skoczowski hat 
zu dem Anlaß ein Werk für Bläser und 
Streicher komponiert. Auf Einladung von 
Bürgermeister A. Vonarb trägt sich der 
Erzbischof ins Goldene Buch der Stadt 
ein; im Gemeindehaus St. Hildegard ißt er 
zusammen mit den Pfarreiangehörigen zu 
Mittag. 
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UNSER MüNSTER GESCHICHTE 

Auf ein Wort: 

St Stephanfranzösisch 
S icher reisen Sie gelegentlich nach Frankreich. 

Dort gibt es wundervolle Kirchen und Sie werden 
es bestimmt nicht versäumen, hin und wieder eine 
davon zu besuchen. Aber, Hand auf s Herz: Waren 
Sie bei unseren Nachbarn jemals in einer Kirche, die 
dem heiligen Stephan geweiht ist? Wie, an eine Egli­
se Saint Stephan können Sie sich nicht erinnern? 
Sie haben recht: Einen St. Stephan kennen die Fran­
zosen nicht, das heißt, sie verehren ihn sehr wohl, 
haben ihm aber einen anderen Namen gegeben. Da 
war sogar Dr. F. Herdter, der Chefarzt des Breisa­
cher Rosmann­Krankenhauses, auf dem Holzweg, 
als er zu Beginn eines Benefiz­Konzerts des Lions 
Clubs „les chers amis reunis ä l'eglise St. Stephan ä 
Vieux­Brisach" begrüßte. 
Er befand sich in diesem französischen Augenblick 
nämlich in einer Eglise St. Etienne. (hm) 

Der Silberschrein 

Vor genau fünfhundert Jahren, 1496, stellte der 
Straßburger Goldschmied Peter Berlin zu Wimpfen 
den Breisacher Silberschrein fertig. Der Sage nach 
soll der Künstler im Gefängnis gesessen haben. Um 
seine Bestrafung hinauszuzögern, habe er sich viel 
Zeit für die Anfertigung des Schreins gelassen. 

Rechts: Geld aus Hartheim. Weil die Hartheimer in 
Breisacher Gewässernfischen dürfen, mußte die Fi­
scherzunft früher zum Stadtpatrozinium der Stadt 
Breisach einen Lachs spendieren. Mit der Zeit ist 
daraus ein symbolischer Geldbetrag geworden, den 
die Zunft bis heute treujedes Jahr an die Stadtkas­
se überweist. Hier ein Auszug aus den Akten der Fi­
scherzunft von 1923; in altdeutscher Schrift lesen 
wir: „fürdenfachs nach ßreisach 13,71 Mark" 

Rechts unten: 
Hinrichtung des Heiligen Gervasius. 
Aus einer mittelalterlichen Druckschrift. 

Kirchenleben in Breisach 
kurz & bündig 

N o v e m b e r u n d D e z e m b e r 1 9 9 5 : 
Franz G u t m a n n b a u t d a s ALTARFLOSS auf . 
Die s ü d a m e r i k a n i s c h e M u s i k g r u p p e „TIERRA ADENTRO" 
sp ie l t im G e m e i n d e h a u s St. Hildegard . 
G u t b e s u c h t e D e b a t t e z u m KIRCHENVOLKSBEGEHREN. 
Dr. F. Aiple u n d Pfar rer P. Klug v e r t r e t e n d a s Für u n d 
Wider d i e s e r Init iative. 
Die e v a n g e l i s c h e G e m e i n d e wähl t ih re KIRCHENGEMEIN­
DERäTE. 

2 . 1 2 . ORGELKONZERT im M ü n s t e r mit B e z i r k s k a n t o r Ger­
h a r d G n a n n . D i e s e s b e m e r k e n s w e r t e Konze r t wird z u m 
1 0 ­ j ä h r i g e n B e s t e h e n d e s LIONS CLUBS a u f g e f ü h r t . 
1 0 . 1 2 . D a s „BREISACHER STREICHQUARTETT" g i b t i n d e r 
H o c h s t e t t e r V e r e n e n k a p e l l e ein a d v e n t l i c h e s Konzer t . 
7 . 1 . 1 9 9 6 N e b e n vier w e i t e r e n v e r d i e n t e n Bürgern er­
häl t die se i t vie len J a h r e n in d e r Pfarrei b e h e i m a t e t e 

Monat 
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UNSER MüNSTER 1 / 9 6 

Spendenwaage 
S t a n d : 
A n f a n g März 1 9 9 6 

Wir d a n k e n al len s e h r herz l i ch 
die d e n M ü n s t e r b a u v e r e i n 
m i t S p e n d e n u n t e r s t ü t z e n ! 

B e l a s t u n g der 
Pfar re i St. S t e p h a n 

D M 1 0 0 0 000, -

AKTUELLES 

S p e n d e n a n d e n 
M ü n s t e r b a u v e r e i n 

D M 3 2 1 9 0 5 -

Der H o c h c h o r wird renovie r t 

Unvorhergesehene Schäden 

Im I n n e r n der Kirche St. S t e p h a n 
k o n n t e n H a n d w e r k e r u n d Re­

s t a u r a t o r e n n o c h vor W e i h n a c h ­
t e n d a s größ te S t ü c k Arbei t erledi­
gen: W ä n d e , S ä u l e n u n d D e c k e n 
w u r d e n gere inigt u n d r e t u s c h i e r t , 
die Elek t ro ins t a l l a t ion , die Licht­
u n d L a u t s p r e c h e r a n l a g e e rneue r t , 
e i n e D i e b s t a h l s i c h e r u n g einge­
b a u t , die v o r d e r e n Sitze e rh i e l t en 
e ine B a n k h e i z u n g u n d sch l i eß l i ch 
w u r d e der Z e l e b r a t i o n s a l t a r g a n z 
n e u ges ta l te t . E i n e B e s o n d e r h e i t 
be i d e n A r b e i t e n a n d e r R a u m ­
s c h a l e lag dar in , d a ß die Maler d e n 
g e w o h n t e n Pinse l n u r a u s n a h m s ­
weise in die H a n d n a h m e n . Dieses 
Mal w a r i h r wich t ig s t e s Hilfsmit te l 
ein S p e z i a l s c h w a m m , e i n e m übe r ­
d i m e n s i o n a l e n R a d i e r g u m m i ver­
gle ichbar , m i t d e m sie alle W a n d ­
f l ä c h e n t r o c k e n r e in ig ten ; ledig­
l ich g r o b e n Fehls te l l en r ü c k t e n sie 
m i t Mörtel u n d F a r b e zu Leibe. Wo 
i m m e r B e t r a c h t e r m i t s c h a r f e m 
Auge u n t e r d e r a l t e n W a n d f a r b e 
B r ä u n l i c h e s h e r v o r s c h i m m e r n se­
h e n , sol l ten sie s i ch n i c h t ä rge rn , 
d e n n es h a n d e l t s i ch d a b e i u m die 
t i e fe r l i egende F a r b f a s s u n g a u s 
d e n fün fz ige r J a h r e n . 

Wa s g e s c h i e h t derze i t ? Die 
Elek t r iker w e r d e n die geplan­

te E i n r i c h t u n g fer t igstel len. D a m i t 
der M e s n e r d e n Überb l i ck ü b e r al­
le L a m p e n i n d e r Kirche b e h ä l t , 
m o n t i e r t e m a n i h m in der Sakr i ­
s te i ein Bl indscha l tb i ld , d.h. e i n e n 
v e r k l e i n e r t e n P l a n d e s Kirchen­
b a u s m i t al len B e l e u c h t u n g s s t e l ­
len. Die M i n i s t r a n t e n s a k r i s t e i i s t 
f a s t fertiggestellt , a u c h gibt es n u n , 
w a s d e r P f a r r e r e b e n s o wie die 
P u t z f r a u e n s e h r s c h ä t z e n werden , 

e ine o r d e n t l i c h e W a s s e r v e r s o r ­
gung . E i n Teil d e s f ü r die Arbe i t en 
im H o c h c h o r b e n ö t i g t e n G e r ü s t s 
soll n o c h vor O s t e r n h e r a u s g e ­
n o m m e n w e r d e n . D a n n wird der 
W a l d k i r c h e r R e s t a u r a t o r THOMAS 
GRüNEWALD d e n H o c h a l t a r r e i n i ­
g e n . S c h l i e ß l i c h i s t A r c h i t e k t THEO 
HIRSCHBIHL z u v e r s i c h t l i c h , d a ß d a s 
d a n n n o c h z w i s c h e n Let tne r u n d 
S a k r i s t e i s t e h e n d e G e r ü s t b i s 
Pf ings t en a b g e b a u t w e r d e n k a n n . 
Im H o c h c h o r ü b r i g e n s ze ig ten 
s i ch schwere , w a h r s c h e i n l i c h a u s 
d e m Krieg s t a m m e n d e Risse , 
H o h l s t e l l e n u n d A u f w ö l b u n g e n . 
Diese b e s c h e r t e n d e n R e s t a u r a t o ­
r e n Probleme, die z u m a n c h e r Ver­
z ö g e r u n g f ü h r t e n . Die F a c h l e u t e 
w u r d e n a b e r a u c h fünd ig : Sie ent­
d e c k t e n ein mit te la l t e r l i ches Frag­
m e n t in O r n a m e n t m a l e r e i , d a s sie 
f a s t u n b e s c h ä d i g t i so l ie ren k o n n ­
t en . Im n ä c h s t e n R e n o v i e r u n g s ­
s c h r i t t w e r d e n s i ch die R e s t a u r a ­
t o r e n d e m s c h w e r l äd i e r t en Chor­
g e s t ü h l u n d a n d e r e n A u s s t a t ­
t u n g s s t ü c k e n z u w e n d e n . D a n a c h 
wird es a n der A u ß e n h a u t d e s al­
t e n B a u w e r k s e r n s t : Die w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e n G e s t e i n s u n t e r s u ­
c h u n g e n b e r ü c k s i c h t i g e n d , sol len 
Spez ia l i s t en a n d e r S ü d s e i t e d e s 
B a u s P r o b e f l ä c h e n m i t Tuffs te in ­
E r s a t z m a t e r i a l i e n a u f b r i n g e n u n d 
d ie se ü b e r zwölf M o n a t e h i n w e g 
b e o b a c h t e n . D a n a c h i s t z u en t ­
s che iden , ob der n e u e Res tau r i e ­
r u n g s m ö r t e l f ü r d a s B r e i s a c h e r 
M ü n s t e r t aug t . 
Auf die F r a g e n a c h d e n K o s t e n 
s a g t e A r c h i t e k t T. HIRSCHBIHL, er 
w e r d e d e n i h m gese tz t en R a h m e n 
v o n e twa 1,5 Mill ionen M a r k hal ­
t e n k ö n n e n . 

Sind Sie schon Mitglied 
im Münsterbauverein? 

Ihr Mitgliedsbeitrag (DM 25,­jährlich) 
ist steuerlich absetzbar. 

Unseren Mitgliedern senden wir 
diese Schrift zu. 

K l o s t e r f r a u JUSTINA HENGY d i e E h ­
r e n m e d a i l l e d e r Stad t Breisach 
fü r ihr soz ia l e s E n g a g e m e n t . 
18.1 . Der P f a r r g e m e i n d e r a t 
s t i m m t e i n e m Vorschlag von 
Pfarrer Peter Klug zu, im Münster 
a u ß e r h a l b d e n G o t t e s d i e n s t e n 
p r o b e w e i s e a u s g e w ä h l t e Musik 
v o m Band l au fen zu l a s sen . Von 
e i n e r d e z e n t e n HINTERGRUNDMUSIK 
versp r i ch t m a n s ich „ m e h r Ver­
s t ä n d n i s d e r vielen B e s u c h e r 
da fü r , d a ß s ie sich in e i n e m Got­
t e s h a u s b e f i n d e n u n d nicht in ei­
n e m Museum" . 
2 1 . 1 . In s e i n e n Predig ten a p p e ­
liert Pfarrer Peter Klug an die Ge­
m e i n d e , p e r s ö n l i c h e B e d e n k e n 
zur G e s t a l t u n g d e s n e u e n VIE­
RUNGSALTARS z u r ü c k z u s t e l l e n u n d 
d e n Altar als Ort d e r Verkündi­
g u n g a n z u n e h m e n . 
4 . 2 . ALTARWEIME. D e n f e s t l i c h e n 
G o t t e s d i e n s t k o n z e l e b r i e r e n Erz­
b i schof O. Saier , Pfarrer P. Klug, 
Pfarrer W.Braun u n d Pfarrer J .B. 
B a c k e n s t r a s s von d e r f ranzösi ­
s c h e n Garn i son . Der Münster­
c h o r s ingt die „Missa d a p a c e m 
d o m i n e " von J.R. Quignard . 
7 .2 . G e n e r a l v e r s a m m l u n g d e s 
MüNSTERCHORS. E i n w i c h t i g e r T a ­
g e s o r d n u n g s p u n k t : Das Jubi lä ­
u m z u m 2 0 0 j ä h r i g e n B e s t e h e n 
d e s C h o r s im N o v e m b e r . 
15.2 . (Schmutz ige r Dunnschd ig ) 
Die FASENT läßt s ich nicht m e h r 
v e r l e u g n e n : Die Pfarrei ­ feder ­
f ü h r e n d Kolping ­ lädt zu e ine r 
n ä r r i s c h e n Si tzung ins Cafe Ihrin­
ger ein. 
2 4 . 2 . MüNSTERKONZERTE 1 9 9 6 b e ­
g i n n e n mit „Aus d e r A s c h e gele­
s en" . 
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